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Cm Blatt für üeirnatisdje Art unb Kunft, Sport, TourSftfk unb üerkebr
0<zDrudct unb uerlegt doii Jules Herber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Sd?on ins £and der Pyramiden
5Iol?n die Störche übers lPeer;
Scbtualbenflog ijt längft gefcßieden,
Jliid) die £erd)e fingt nidjt mebr.

3>erbft.
Von tbeodor Storm.

Seufzend in geheimer Klage
Streift der Wind das leßte Grün;
ünd die fußen Sommertage,
Heb, fie find dabin, dabin I

Hebel bat den Wald uerfcblungen,
Der dein ftillftes Glück gefeßn;
Ganz in Duft und Dämmerungen
Will die fdjöne Welt oergebn.

Hur noch einmal bricht die Sonne

ünaufbaltfam durch den Duft,
ünd ein Strahl der alten Wonne
Riefelt über Cal und Kluft.

ünd es leudjten Wald und beide,
Daß man ficßer glauben mag,
hinter allem Winterleide
£ieg' ein ferner Frühlingstag.

(Siit Seftenntirfs.
©rgählung Don 3:heobor Storm.

©s roar gu ©nbe bes Sunt 1856, aïs ici) eine alte Ser»
wattbte gu ihrem gewöhnlidjett Sommeraufenthalt in ber

Srunnenftabt ÜReidjenhall hegleitet hatte, btefem gwifdjen

Seifen eingefeilten Srutneft, oon bem man fiel) nur touttbern

muß, baß bie Ortsleute nicht bie ©runnengäfte allein bort
wohnen laffen. Hroßbem — wir waren gegen Sölittag an»

gefomnten — als ich nach beenbigter hoteltafel erfuhr, baß

meine gute Haute fich gunädjft einem SRittagsfchläfdjen unb
banach bem Hluspaden ihrer hohen Roffer unb ber ©inrieb»

tung in bem neuen Quartiere wibmen wollte, trieb mich bie

fiangeweile ins Sfrete, wenn auch ber Soniteufcheiit wie ©lut
herabfiel. 3d) nahm beit einfadjften SBeg unb ging auf ber
bon Ort burcbfcbneibenbeit ©bauffee einige taufenb Schritte
burch ben $aß £ueg, ber hier nach Hirol hineinführt. 9lber
ber Hag wie ber Ort waren heute gu heiß, 3wifd)eit ben engen
Selswänben waren felbft bie Schatten unerträglich; id) lehrte
wieber um unb ging ben 2Beg gutiief. 9tm Ausgange bes

paffes burchfehnitt ein ftrubelnber Sßafferftrom ben Sffieg;

auf ber 23riide, bie bariiber war, ftanb id) lange unb bliefte

wie gur Fühlung in bie unter mir fiel) oorübcrwälgenben
Sßaffer. Dann entfdjloß id) mid) unb ging wieber in ben

unerbittlichen Sonneafdjein hinaus; ber weiße Staub ber

©bauffee fdjimnterte unb bleubete, baß mir bie 2lugen

fdjmergten. 9IIs id) wieber im Orte war, bemerfte ich mir
gur 9ied)teit eine halb offene ©ittertür in einer breiten £aub=

wanb, bahinter einen weiten, mit oielen Saniert unb ©arten*
ftühlen befehlen Slaß. „3ft bas ein öffentlicher ©arten?"
frug ich einen mir entgegenfdjlenbernben Surfdjen.

„Oer Äurgarten", war bie Antwort.
3d) trat hinein unb blidte um mich her: es fchien jeßt

nicht ©efud)S3eit hier 3U fein, nur einige Äinbermägbe mit
ihren fleineit Sdjareit faßen brühen im uollen Sonnettfdjein;
was fie mit ben Ftinbern fpradjen ober fich gegenfeitig gu»
riefen, tönte hell über ben weiten $Iaß. Da es aber ein
gut Stiid über SDÎittag war, fo hatte berfelbe auch bereits
feine Sdjattenfeite, unb bort weiter hinauf unter einem ber
umgebenben Säume faß audj fdjott einer ber Srunnengäfte,
©rati in ©rau gefleibet, mit einem breitranbigen Jöut
oon berfelbeit Srarbe. ©r hatte bie häitbe auf feinen Stod
geftemmt unb blidte unbeweglid) in bie weiße £uft, bie über,
ben Klagten att ber gegenüberftehenben Seite flimmerte,
als ob fein Sehen in ihm wäre.

3d) hatte mid), eitt paar Sänfe oor ihm, unter eine

breitblätterige Slatane gefeßt unb uttwillfürlid) eine äBeile
gu iijm hinübergefehen. Slößlid) burdjführ es mid), unb meine
3Iugen würben groß: bie ftattlidje ©eftalt meines Iiebften
Hnioerfitätsfreunbes, oon bem ich über ein Sabräeßnt nichts
gefeheit unb gehört hatte, war auf einmal tor mir aufge»
ftanben. „Strang! Strang 3ebe!" rief id) uttwillfürlid). ©r
fchien es nicht gehört gu haben; es war wohl auch eine Hör»
beit oon mir gewefen: ber ba brühen war wohl faft ein
<5ünf3iger, ich unb mein Sreunb aber waren immerhin noch

in beit leßten Dreißigern, an benert nod) ein ©Ian3 ber 3u*
genb fd)immert.

SBir waren Sanbsleute, aber wir hatten uns erft als
Stubenten fennen gelernt, ©r war einer oon ben wenigen,

ein Llatt für heimatliche fltt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
gedruckt und verlegt von fuies Werder. Luchdruckerei, Lern — rslephon IZolllverk ZZ7?

Zchon ins Lavü üer pvramiüen
Flohn die Ztörche übers Meer;
Zchtvaibeiisiog ist längst geschienen,
stuch Nie Lerche singt nicht mehr.

Herbst.
Von LcheoNor Storni.

Zeufterist in geheimer Klage
Streift Ner Winü Nas leiste 6rün;
ftnN Nie süßen Sommertage,
stch, sie sinN Nahin, Nahini

üebei hat Nen Waiü verschlungen,
ver Nein stillstes SIllNc gesehn;
6anX in Vuft unN vämmerungen
Will Nie schöne Mit vergehn.

stur noch einmal bricht Nie Sonne

Unaufhaltsam Nurch Nen Vust,
UnN ein Strahl Ner alten Wonne
Kieselt über Lai unN Kluft.

UnN es leuchten WalN unN heiNe,
vaß man sicher glauben mag,
hinter allem WinterieiNe
Lieg' ein serner Frühlingstag.

Ein Bekenntnis.
Erzählung von Theodor Storm.

Es war zu Ende des Juni 1356, als ich eine alte Ver-
wandte zu ihrem gewöhnlichen Sommeraufenthalt in der

Vrunnenstadt Neichenhall begleitet hatte, diesem zwischen

Felsen eingekeilten Brutnest, von dem man sich nur wundern
muß, daß die Ortsleute nicht die Brunnengäste allein dort
wohnen lassen. Trotzdem — wir waren gegen Mittag an-
gekommen — als ich nach beendigter Hoteltafel erfuhr, daß

meine gute Tante sich zunächst einem Mittagsschläfchen und

danach dem Auspacken ihrer hohen Koffer und der Einrich-
tung in dem neuen Quartiere widmen wollte, trieb mich die

Langeweile ins Freie, wenn auch der Sonnenschein wie Glut
herabfiel. Ich nahm den einfachsten Weg und ging auf der
den Ort durchschneidenden Chaussee einige tausend Schritte
durch den Paß Lueg, der hier nach Tirol hineinführt. Aber
der Tag wie der Ort waren heute zu heiß, zwischen den engen
Felswänden waren selbst die Schatten unerträglich; ich kehrte

wieder run und ging den Weg zurück. Am Ausgange des

Passes durchschnitt ein strudelnder Wasserstrom den Weg;
ans der Brücke, die darüber war, stand ich lange und blickte

wie zur Kühlung in die unter inir sich vorübcrwälzenden
Wasser. Dann entschloß ich mich und ging wieder in den

unerbittlichen Sonnenschein hinaus; der weiße Staub der

Chaussee schimmerte und blendete, daß mir die Augen
schmerzten. AIs ich wieder im Orte war, bemerkte ich mir
zur Nechten eine halb offene Gittertür in einer breiten Laub-
wand, dahinter einen weiten, mit vielen Bänken und Garten-
stühlen besetzten Platz. „Ist das ein öffentlicher Garten?"
frug ich einen mir entgegenschlendernden Burschen.

„Der Kurgarten", war die Antwort.
Ich trat hinein und blickte um mich her: es schien jetzt

nicht Besuchszeit hier zu sein, nur einige Kindermägde mit
ihren kleinen Scharen saßen drüben im vollen Sonnenschein:
was sie mit den Kindern sprachen oder sich gegenseitig zu-
riefen, tönte hell über den weiten Platz. Da es aber ein
gut Stück über Mittag war, so hatte derselbe auch bereits
seine Schattenseite, und dort weiter hinauf unter einem der
umgebenden Bäume saß auch schon einer der Brunnengäste,
Grau in Grau gekleidet, mit einem breitrandigen Hut
von derselben Farbe. Er hatte die Hände auf seinen Stock
gestemmt und blickte unbeweglich in die weiße Lust, die über,
den Akazien an der gegenüberstehenden Seite flimmerte,
als ob kein Leben in ihm wäre.

Ich hatte mich, ein paar Bänke vor ihm, unter eine

breitblütterige Platane gesetzt und unwillkürlich eine Weile
zu ihm hinübergesehen. Plötzlich durchsuhr es mich, und meine
Augen wurden groß: die stattliche Gestalt meines liebsten
Universitätsfreundes, von dem ich über ein Jahrzehnt nichts
gesehen und gehört hatte, war auf einmal vor mir aufgs-
standen. „Franz! Franz Jebe!" rief ich unwillkürlich. Er
schien es nicht gehört zu haben; es war wohl auch eine Tor-
heit von mir gewesen: der da drüben war wohl fast ein
Fünfziger, ich und mein Freund aber waren immerhin noch

in den letzten Dreißigern, an denen noch ein Glanz der Ju-
gend schimmert.

Wir waren Landsleute, aber wir hatten uns erst als
Studenten kennen gelernt. Er war einer von den wenigen,
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